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année a 360000 t et d’augmenter considérablement la ca-
pacité de stockage et I'efficacité dans le traitement des dé-
chets spéciaux. Les crédits nécessaires a ces réalisation
dépassent 250 millions de francs.

L’ouverture des chantiers correspondants est prévue au
printemps 1990, les mises en service s’échelonneront entre
1993 et 1994.

A moyen terme, les problémes de capacité sont donc en
passe d’étre résolus. Toutefois, a court terme et, jusqu’a la
mise en service des nouvelles installations, ces problemes
de capacité continueront de nous préoccuper. Durant cette
période, il sera nécessaire de faire traiter 10 % des déchets a
I’extérieur du canton. Comme pratiquement toutes les ins-
tallations importantes en Suisse sont saturées en méme
temps, cet excédent reste problématique.

Quelques années difficiles sont donc encore devant nous.
Heureusement, cette année, pour la premiére fois depuis 10
ans, la quantité de déchets n’a plus augmenté. C’est peut-
étre grace aux efforts d’information, et notamment de com-

postage de ces derniéres années, que la stabilisation a eu
lieu. Ce n’est pas exclu puisque la participation de la popu-
lation a ces efforts a été exceptionnellement élevée. Des
analyses plus précises permettront de vérifier cette hypo-
these optimiste.

Conclusions

Le canton de Genéve se prépare pour I'avenir en matiere de
gestion des déchets en tentant de stabiliser, voire réduire
leur quantité. Ceci n’est possible qu’avec une collaboration
directe de la population. Elle doit donc étre informée et sen-
sibilisée, mais ces mesures ne peuvent avoir un effet signi-
ficatif qu’a long terme. Entre temps, le canton se prépare a
adapter la capacité de ses installations.

Adresse de I'auteur: Peter Spoerli, Département des travaux publics, Etat
de Genéve, rue David-Dufour 5, CH-1211 Genéve 8.

Conférence lors de la Journée d'information du 5 septembre 1989 a Berne
«Elimination des déchets: quelle issue?» organisée par I'Union des villes
suisses.

Die Schlammentsorgung
in der Stadt Zdrich

Jurg Wiesmann

Es gab Zeiten, da rissen sich die Stadtzircher um ihren
Kldrschlamm. Waé&hrend des Krieges mussten sogar
Schlammarken fir die beliebte Ware aus den Kldranlagen
abgegeben werden. Kaum vorstellbar, wenn man sich die
heutige Situation bei der Schlammentsorgung vor Augen
halt.

Notsituation durch verscharfte
Gesetzgebung

In den Stadtziircher Kldranlagen Werdholzli und Glatt war
die Schlammentsorgung von Anfang an auf die /andwirt-
schaftliche Verwertung ausgerichtet. So wurde mit der er-
weiterten Kldranlage Werdholzli z.B. méglich, die pathoge-
nen Keime im Schlamm mit einer Vorpasteurisierung zu eli-
minieren. Auch die Schwermetallwerte konnten mit der seit
rund 20 Jahren durchgefiihrten Kontrolle der industriellen
und gewerblichen Abwaésser stark verbessert werden.

Die Kldrschlamm- und die Bodenschutzverordnung haben
allerdings einschneidende Einschrankungen bei der land-
wirtschaftlichen Verwertung des Stadtziircher Schlammes
gezeigt.

Der Stadtentwasserung Ziirich gelang es namlich nur noch
in einem bescheidenen Rahmen, ihren Schlamm trotz guter

Bild 1. Der flissige, pasteurisierte Klarschlamm fir die Landwirtschaft
wird vom Tankfahrzeug direkt auf die Felder verteilt.

Qualitat in der Landwirtschaft abzusetzen. Dank den in kiir-
zester Zeit ausgebauten Entwéasserungsanlagen (Filter-
pressen und Zentrifugen) konnte diese Situation zwar
Uberbriickt werden, indem der entwésserte und mit Zusatz-
stoffen standfest gemachte Schlamm nun fast vollumfang-
lich auf Deponien gefahren wurde.

Leider nahm aber auch die Anzahl von Ablagerungsmaog-
lichkeiten standig ab, so dass schliesslich nur noch eine
einzige Anlage fiir den Stadtzircher Schlamm zur Verfi-
gung stand.

Weil die Gemeinde Obfelden am 14. Juni 1988 wegen Ge-
ruchsbelastigung auch diesen Entsorgungsweg unterband,
gelangte die Stadt Zirich in eine eigentliche Notlage.
Zwar hat der Ziircher Regierungsrat nach Intervention des
Stadtrates zwei Wochen spéter das Verbot der Schlamm-
ablagerung in der Deponie Tambrig mit einigen Auflagen
wieder aufgehoben. Ein von der Stadtentwédsserung veran-
lasstes Gutachten zeigt aber, dass wegen der ungeniigen-
den Deponiesituation im Tambrig wenn immer moglich auf
die weitere Ablagerung verzichtet werden sollte.

Schlammexport als Sofortmassnahme

Nachdem eine Ablagerung in der Deponie Tambrig nicht
mehr in Frage kam, stellte sich als wichtigste, aber gleich-
zeitig dusserst schwierige Aufgabe, die jeden Tag anfallen-
den rund 100t entwésserten Schlamm mdglichst umwelt-
gerecht unterzubringen.

Durch gute Wetterverhaltnisse und in der Folge von Reak-
tionen auf Schlagzeilen in den Medien, die auf die prekére
Schlammsituation hingewiesen hatten, konnten glickli-
cherweise die anfallenden Mengen bis weit in den Herbst
hinein in der Landwirtschaft als Diinger eingesetzt werden.
Das Ergebnis der intensiv gefilihrten Abklarungen lber
inlandische Entsorgungsmdoglichkeiten ausserhalb der
Landwirtschaft war dagegen ernlichternd. Nur gerade die
Stadt Lausanne konnte der Stadt Zirich ein langer dauern-
des Angebot machen. Ab Dezember 1988 konnte per Bahn
ein Finftel der taglichen Schlammenge zur Verbrennung
nach Lausanne transportiert werden.

Weil die Stadtentwasserung noch weit davon entfernt war,
ihren wahrend des Winters anfallenden Klarschlamm ge-
samthaft unterbringen zu kénnen, hielt sie nach Méglich-
keiten im Ausland Ausschau. Nach ldngeren Vorberei-
tungsarbeiten und nachdem die zahlreichen Bewilligungen
endlich vorlagen, konnte im Dezember 1988 mit der Ver-
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Bild 2. Die Traglufthalle fiir die Klarschlamm-Entgasung mit dem Forder-
band zum Transport des entwésserten Schlammes von der Entwésse-
rungsanlage in die Halle.

schiffung und Ablagerung von Klarschlamm in einer Depo-
nie in Swansea (Wales) begonnen werden. Dieser nicht ide-
ale und zudem teure Weg blieb als einzige Lésung ubrig,
nachdem sich andere Entsorgungsmaoglichkeiten vorerst
nicht realisieren liessen.

Obwohl die Stadtentwdsserung versucht hatte, mit einer
Ausgasung in einer kurzfristig erstellten Traglufthalle die
Geruchsprobleme in den Griff zu bekommen, traten in
Swansea aus noch nicht geklarten Griinden im April Ge-
ruchsbeldstigungen durch den Zircher Schlamm auf. Die
Opposition aus der Bevolkerung hatte zur Folge, dass sofort
auf die Ablagerung verzichtet werden musste.
Glucklicherweise konnten in der Zwischenzeit die Ver-
handlungen tber den Einsatz von Zircher Schlamm in
Frankreich und Italien zur Diingung und Bodenverbesse-
rung in der Landwirtschaft abgeschlossen werden, so dass
im richtigen Moment eine Alternative zu Swansea zur Verfu-
gung stand.

Die Randbedingungen
fur die kinftige Schlammentsorgung

Um nicht stéandig von einer Notsituation in die andere zu ge-
raten, war es unumgaénglich, die Schlammentsorgung an-
hand der in letzter Zeit geschaffenen massgebenden
Grundlagen neu zu liberdenken.
Als Richtschnur fir die kinftigen Stadtzircher Losungen
gelten die folgenden, von der zustandigen politischen In-
stanz genehmigten Randbedingungen:
a) Entsorgungssicherheit

— so schnell wie moglich

— mindestens zwei unabhangige Wege

— ein Entsorgungsweg weitestgehend stadtintern

— hohe Verfligbarkeit/grosse Flexibilitdt/technisch

ausgereift

b) Méglichst kleine Umweltbeeintrachtigung durch die An-

lage
c) Umweltvertraglichkeit im Gbergeordneten Sinn

— Verwertung besser als Beseitigung

— geringer Energieverbrauch

— geringe Transportvolumen
d) Wirtschaftlichkeit
Dass die Entsorgungssicherheit an erster Stelle steht, ist
nicht zuféllig. Wie Erfahrungen gezeigt haben, ist der Si-
cherheit grosstes Gewicht einzurdumen; auch wenn dies
vorerst seinen Preis hat. Léngerfristig wird dies auch finan-
ziell interessant sein, weil sich damit Notsituationen im all-
gemeinen vermeiden lassen und diktierte Entsorgung-
spreise nicht einfach hingenommen werden muissen.

Bild 3. Zur Entgasung wird der entwésserte Klarschlamm in der Tragluft-
halle umgeschichtet.

Die von der Wissenschaft sowie den eidgendssischen und
kantonalen Stellen geschaffenen Verordnungen, Leitbilder
und Konzepte lassen oft vergessen, dass die darin enthalte-
nen Ziele erst nach einer grosseren Zeitspanne zu erreichen
sind. Deshalb braucht es in der Zwischenzeit zejtlich abge-
stufte Losungen, die eine Verbesserung des jeweiligen Zu-
standes der Schlammentsorgung mit sich bringen, auch
wenn sie das Endziel einer Abfallwirtschaft, entweder wie-
derverwertbare Produkte oder solche mit Endlagerqualitat
zu produzieren, noch nicht erfiillen. Solche Zwischenlésun-
genin der Schweiz zu realisieren, ist, wie die Stadtentwésse-
rung Zirich schmerzlich erleben musste, dusserst schwie-
rig. Damit die verschiedenen zeitlich abgestuften Lésungen
Uberhaupt in die Tat umgesetzt werden kénnen, miissen
schon heute fir alle Zeitebenen nicht nur die fachtechni-
schen Arbeiten, sondern auch solche zur Schaffung der no-
tigen politischen Randbedingungen eingeleitet werden.

Eine Trocknungsanlage als erster Schritt
fir eine flexible Schlammentsorgung
(kurzfristige Lésung)

Im September 1988 hat die zustandige politische Instanz
grunes Licht flir eine Schlammtrocknungsanlage gegeben.
Die Anlage hat die Mdglichkeit, den entwéasserten Schlamm
mittels Dampf und dem sogenannten Dinnschichtverfah-
ren in getrockneten Schlamm mit etwa 90% Trockensub-
stanz umzusetzen. Das angewendete Verfahren ist zweistu-
fig, so dass der Schlamm auch mit einem Trockengehaltvon
55% weiterverwendet werden kann. Damit ist selbstver-

Bild 4. Der Rovactor, Schlammtrockner der zweiten Stufe fir eine Trok-
kensubstanz bis 95 %, wird fiir die neue Klarschlamm-Trocknungsanlage
an seinen Standort gehoben.
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Bild 5. Anlieferung des Schlammtrockners der ersten Stufe fiir eine Trok-
kensubstanz von 45 bis 55% fiir die neue Kldarschlamm-Trocknungs-
anlage.

sténdlich das Entsorgungsproblem noch nicht geldst. Die
Méglichkeiten fur die Weiterverarbeitung sind aber wegen
des reduzierten Volumens, der broéckligen und geruchsar-
men Form sowie der erh6hten Brennfahigkeit stark verbes-
sert. Ausser der bisherigen Verwendung des Schlammes
als Bodenverbesserung und Diingung in der Landwirtschaft
sind Bestrebungen im Gange, den getrockneten Klar-
schlamm in thermischen Kraftwerkenin der Bundesrepublik
Deutschland als Kohleersatz einzusetzen.

Schlammverbrennung als zweiter
Entsorgungsweg (mittelfristige Lésung)

Die Hoffnungen, den Zircher Klarschlamm mittelfristig
vollsténdig in der schweizerischen Landwirtschaft verwer-
ten zu kdnnen (erster Entsorgungsweg), sind kaum reali-
sierbar. Der sehr hohe Uberschuss an Phosphor infolge
massiven Dingerimports und hohen Tierbestands macht
dies unmdglich. Ausserdem sind Auswirkungen organi-
scher Schadstoffe noch wenig erforscht und lassen die
landwirtschaftliche Verwertung in einem noch ungewissen
Lichte erscheinen. Weil eine Deponierung von Klarschlamm
gemadss den Abfall-Leitbildern langerfristig nicht mehr in
Frage kommt, bleibt als zweiter, sicherer Entsorgungsweg
fur die nachsten Jahre nur noch die Verbrennung ubrig.
Die Verbrennung in einem Zementwerk wéare unter den
noch maéglichen Lésungen wohl die umweltfreundlichste.
Beflirchtungen der Bevdlkerung an den Standorten der
Zementwerke betreffend zusétzliche Umweltbelastungen
konnten in der Schweiz bisher nicht beseitigt werden. Lei-
der ist damit eine schnelle Losung liber diese Zementwerke
eher unwahrscheinlich. So verbleibt als machbare inner-
schweizerische Verbrennungslésung nur eine solche in der
stédtischen Kehrichtverbrennung oder in einem separaten
Schlammverbrennungsofen, wobei ein endlagerfahiger
Reststoff (Schlacke, Asche) hergestellt werden kann.

Das Konzept, der Verbrennung eine unabhédngige Trock-
nungsstufe vorauszustellen, ergibt eine héchstmogliche
Flexibilitat, weil dadurch andere Entsorgungswege nicht
ausgeschlossen werden. So kdnnte bei Bedarf wenigstens
ein Teil des Schlammes als Trockendiinger in der schwei-
zerischen Landwirtschaft verwertet werden.

Betriebliche Gesichtspunkte, Fragen des Transportes, die
Organisation der Entsorgung, energetische und lufthygie-
nische Uberlegungen waren gegeneinander abzuwégen,
um den geeignetsten Standort fir die stadtische Verbren-
nungsanlage festzulegen. Unter Abwéagung aller Faktoren
steht die Klaranlage Werdholzli, Schwerpunkt des

Schlammanfalles, im Vordergrund. Hier soll bis 1994 eine
Schlammverbrennung realisiert werden.

Nutzung der Wertstoffe
(langfristige Lésung)

Die Verbrennung ist zwar heute die einzige sichere und um-
weltgerechte Entsorgungslésung fir den Stadtziircher
Schlamm. Langerfristig muss aber alles unternommen wer-
den, um die im Schlamm enthaltenen Wertstoffe wieder zu
nutzen. Eine Bedingung daftir ist eine weitere Reduktion der
im Schlamm enthaltenen Schadstoffe bereits an der Quelle,
im Haushalt, Gewerbe und in der Industrie. Die Stadtent-
wasserung plant deshalb, die daflir notwendigen Massnah-
men noch entscheidend zu verstarken.

Gleichzeitig sind die Voraussetzungen zu schaffen, dass
der Wertstoff «Schlamm» einen gentigend grossen Absatz-
marktfindet. Flr den Einsatz des Schlammes als Diinger in
der Landwirtschaft missten gesetzliche Grundlagen ge-
schaffen werden, um die Einfuhr von Kunstdiinger zu un-
terbinden. Wissenschaft und Industrie sind aufgerufen,
auch andere Verwertungsmaglichkeiten, wie z.B. die Pyro-
lyse (Gewinnung von wertvollen Olen und Gasen als Roh-
stoff flir die chemische Industrie) weiterzuentwickeln und in
Grossanlagen zu testen.

Denn auch fir die Zukunft gilt: ein Entsorgungsweg ist kein
Entsorgungsweg. Zu wiinschen ware, dass der Klar-
schlamm in seiner Qualitat und in der Gunst der Aligemein-
heit so weit gesteigert werden kénnte, dass sich, wie in fri-
heren Zeiten, die Leute um das Produkt Schlamm wieder
reissen wirden.

Adresse des Verfassers: Jirg Wiesmann, dipl. Ing. ETHZ, Leiter Stadtent-
wasserung, Tiefbauamt der Stadt Zirich, Bandlistrasse 108, CH-8064
Ziirich.

Vortrag gehalten an der Informationstagung «Abfallentsorgung — der
Weg aus dem Engpass» vom 5. September 1989 in Bern. Die Tagung
wurde von der Fachorganisation fiir Entsorgung und Strassenunterhalt
des Schweizerischen Stadteverbandes durchgefiihrt.

Abfallsituation und
Zukunftige Lésungen von
Abfallproblemen

in der Agglomeration Bern

Robert Suter

1. Die Entwicklung der Kehrichtentsorgung
in Bern

Bis zum Jahre 1913 wurde der in der Stadt Bern anfallende
Kehricht in einer Vielzahl kleiner Gruben rund um die Stadt
abgelagert.

Vor 75 Jahren beschlossen dann die Verantwortlichen der
Stadt, den eingesammelten Kehricht durch Strafgefangene
einer Vollzugsanstalt 20 km ausserhalb der Stadtgrenzen
sortieren zu lassen und einen grossen Teil der Kompostie-
rung zuzuflhren. Diese wahrend 40 Jahren praktizierte
Wiederverwertung des Kehrichts liess sich in der Folge mit
den weiterentwickelten Auffassungen lber den Strafvollzug
nicht mehr vereinbaren. Es mussten neue Wege gesucht
werden.

Die regionale Kehrichtverbrennung

Zu Beginn der funfziger Jahre wurde aus mehreren mach-
baren Alternativen der Kehrichtentsorgung die damals und
auch aus heutiger Sicht noch fortschrittlichste Lésung ge-

«wasser, energie, luft — eau, énergie, air»

81. Jahrgang, 1989, Heft 9, CH-5401 Baden



	Die Schlammentsorgung in der Stadt Zürich

